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Bekanntmachung.
Die Ortsbehörden des Kreiſes erſuche ich,

die Liſten der in dieſem Jahre zur Erſt
impfung kommenden, ſowie der zur Wieder
impfung vorzuſtellenden Kinder anzufertigen
und dieſelben nebſt den Jmpfliſten von 1910
und den von den Heern Standesbeamten zu
erbittenden Auszügen aus den Geburts
regiſtern ſpäteſtens bis zum 20. Februar
1911 an mich einzureichen. Zu den hier pro
1911 aufzuſtellenden Jmpfliſten werden den
Ortsbehörden Formulare, ſowie die Jmpf-
liſten 1910 durch die Amtsboten bezw, durch
die Poſt in den nächſten Tagen zugehen.

Sämtliche Reſtanten, welche in Spalte 25
der Erſtimpflifte 1910 aufgeführt find, ſind
in die erſte Abteilung der neuen Liſte zu
übertragen.

Die Wiederimpfliſten ſind nach den Schul
verbänden, die Erſtimpfliſten gemeindeweiſe
aufzuſtellen.

Merſeburg, den 4. Januar 1911.
Der n Landrat.

Kürſten.
Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Jch mache auf den im nächſten Stück des

Amtsblattes (Stück 52) veröffentlichten Erlaß
des Herrn Miniſters für Handel und Ge-
werbe vom 1. Dezember d. Js. J.-Nr. III
9933, betreffend Zulaſſung des 2 kg
Acetylen Apparates „Peco“ der Firma
Pfretzſchner u. Co., Maſchinenfabrik in Paſing
München, beſonders aufmerkſam.

Merſeburg, den 29. Dezember 1910.
Der Königliche Landrat.

J. V.:
Kürſten,

Kgl. Kreisſekretär.
a.

Jutta.
Roman von O. Elſter.

49] Nachdruck verboten.
Er küßte ihre Hand.
„Mir iſt ein Stein vom Herzen gefallen,

Fräulein Jutta“, ſagte er, „aber verſtehen tu
ich das alles noch nicht.“

Sie lächelte.
„Man lernt nie aus im Leben, Herr

Doktor und das menſchliche Herz iſt un
berechenbar.“

„Ja, das Herz aber der Charakter
der ändert ſich nicht.“

Und kopfſchüttelnd ging er davon.

Siebzehntes Kapitel.
Am andern Tage um 11 Uhr verſammelten

ſich die Bewohner des Schloſſes in dem alten
Ritterſaal. Jutta ſaß zwiſchen Frau von
Bärenfels und ihrem Verlobten, an der andern
Seite Jhrer Exzellenz hatte Ottokar Platz ge
nommen, der eine ſeltſame Unruhe zeigte, die
er unter einer ausgeſuchten Höflichkeit der
alten Dame gegenüber zu verbergen ſuchte.
Auch Malte Bärenfels war innerlich ſehr er
regt, doch zeigte er äußerlich ſeine gewöhnliche
korrekte Haltung. Nur das öftere Fallen
laſſen ſeines Monocles verriet die nervöſe

Unruhe. eHinter dieſen Familienmitgliedern ſaßen
Fräulein Buggendahl, der alte Steffen und
einige andere ältere Bedienſtete, die der Notar

t.

und

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
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gun
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Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.
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Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Bekanntmachung.
Dem Schleswig Holſteiniſchen Renn und

Zuchtverein zu Schleswig, dem Verbande der
Pferdezüchter in den Holſteiniſchen Marſchen
zu Elmshorn und dem Kieler Renn- und
Reiterverein zu Kiel habe ich heute die Er
laubnis erteilt, zur Förderung der Schleswig-
Holſteiniſchen Pferdezucht im Jahre 1911
eine öffentliche Verloſung von Wagen,
Pferden und Silbergegenſtänden zu veran-
ſtalten und die Loſe in der ganzen Monarchie
zu vertreiben.

Es ſollen 400 000 Loſe zu je 50 Pfg.
ausgegeben werden und 3261 Gewinne im
Geſamtwerte von 80 000 M. zur Ausſpielung
gelangen.

Berlin, den 8. Dezember 1910.
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage
(gez.) v. Kitzin g.

Merſeburg, den 31. Dezember 1910.,
Der Rönig tat Landrat.

Kürſten,
Kgl. Kreisſekretär.

Am 11. Januar d. Js. wird eine Aus-
kunfts- und Fürſorgeſtelle für Lungenkranke
in der Stadt Merſeburg eröffnet werden.

Als Fürſorgearzt wird Herr Oberſtabsarzt
a. D. Dr. med. Fuchs und als Fürſorge-
ſchweſter Schweſter Agnes fungieren.

Sprechſtunde wird im Grundſtück kleine
Ritterſtraße Nr. 17 parterre Eingang von
der Hofſeite des Landratsamtes an jedem
Mittwoch von 12-—-1 Vormittag, erſtmalig
am 11. Januar d. Js. durch Herrn Ober
ſtabsarzt a. D. Dr. med. Fuchs abgehalten
werden.

Die Fürſorgeſtelle, deren Leiſtungen völlig
koſtenlos ſind, ſteht allen Einwohnern und
auch den Angehörigen des Kreiſes Merſeburg 1

zugezogen hatte, da ſie in dem Teſtamente
mit Legaten bedacht waren, wie er wußte.

Faſt teilnahmlos ſaß Jutta da. Sie
hatte in einer ſchlafloſen Nacht noch einmal
alles überdacht und an ihrem Plane feſtge-
halten, auf Brunkenſen nicht zu verzichten,
ihren Bruder jedoch reichlich zu entſchädigen.
Sodann wollte ſie nach der Teſtamentseröff-
nungvonMalteihrefFreiheitzurückfordern, indem
ſie ihm offen und ehrlich geſtand, daß ihr
Herz einem andern Manne gehörte.

Wohl hatte ſie daran gedacht, daß ihr Vater
ihre Verbindung mit Arnold nicht gebilligt
hatte, daß er ſogar darüber in heftigen Zorn
geraten war, und ihre Pietät gegen den Ver-
ſtorbenen erſchwerte ihr den Schritt und warf
einen Schatten auf ihre Liebe. Andererſeits
konnte und wollte ſie ihr Glück und das
Glück des geliebten Mannes nicht einer An
ſchauung zum Opfer bringen, die ſie als be
rechtigt nicht anerkennen konnte. Sie war
überzeugt, daß auch ihres Vaters Widerſtand
zu beſiegen geweſen wäre, wenn er geſund
geblieben ſein würde und wenn nicht der Ein
fluß ihres Bruders ihn feindlich gegen Ar-
nold geſtimmt hätte.

Sie verkannte ja nicht, daß die Ver
bindung mit Malte Bärenfels in den Augen
des Vaters weit vorteilhafter erſcheinen mußte,
als diejenige mit dem braven, aber mittel-
loſen Arnold Enderlin, der wohl aus einer
guten bürgerlichen Familie ſtammte, aber mit
Gußeren Glücksgütern nicht geſegnet war.

Gerade aus dieſem Grunde glaubte ſie auch
auf das väterliche Erbe nicht verzichten zu

Freitag, den 6. Januar 1911.

offen, Letzteren jedoch mit der Einſchränkung,
daß ſie nur Unterſuchungen durch den Für-
ſorgearzt beanſpruchen können.

Wir hoffen, daß dieſe Einrichtung recht
zahlreich benutzt wird,

Merſeburg, den 4. Januar 1911.
Der Magiſtrat.

Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgänge in der Stadt
Merſeburg vom 1. Dezember bis 31. De
zember 1910.
1. Einwohnerzahl am 1. 12. 1910 21 314
2. Zugang durch a. Zuzug 197

b. Geburt 44
Zuſammen: 241

3. Abgang durch a. Verzug 271
b. Sterbefall 26
Zuſammen: 297

4. Es ergibt ſich ſomit ein
weniger 56

Beſtand der Einwohnerzahl 21 258
Merſeburg den 3. Januar 1911.

Die Polizeiverwaltung-

prk. Verwerfliche Hetzerei.
Daß ein früherer hoher Offizier und ehe-

maliger Angehöriger des preußiſchen General-
ſtabes es über ſich bringt, in einer aus
ländiſchen Zeitſchrift die betreffende Nation
vor dem Deutſchen Reiche zu warnen, ſteht,
glauben wir, wohl einzig da, wenn man
ſonſt auch annehmen darf, daß das Meiſte,
was auf dieſer Welt vor ſich geht, ſchon ein-
mal dageweſen iſt. Der Mann, der dieſe
Schandtat verübte, iſt der frühere Oberſt
Gädke und jetzige Militärſchriftſteller, der
als Politiker zu den wenigen, aber umſo
lauter tönenden Säulen der demokratiſchen
Vereinigung gehört. Herr Gädke iſt von
einer engliſchen Zeitſchrift „Nash's Magazine“

dürfen. Sie wollte dem geliebten Mann eine
Heimat ſchaffen, ein Arbeitsfeld, wo er ſeine
reichen Kenntniſſe, ſeinen Fleiß und ſeine
Tätigkeit nutzbringend nicht allein für ſie,
ſondern auch mittelbar für ihren Bruder ver
werten konnte. Denn ſie war klug und prak-
tiſch denkend genug, um zu erkennen, daß ihr
Bruder Brunkenſen nicht nutzbringend bewirt-
ſchaften konnte. Sie fürchtete mit Recht, daß
das Gut unter ſeinen Händen bald wieder
in den früheren Verfall geraten würde.

So ſah ſie denn der Eröffnung des Teſta-
ments mit Ruhe und Gelaſſenheit entgegen.
Jhr Entſchluß war gefaßt ſie wußte, daß der
Weg, den ſie zu gehen entſchloſſen war, der
richtige war.

Jetzt trat Doktor Grüttner ein und nahm
an einem kleinen Tiſchchen Platz, der vor den
Sitzreihen ſtand.

Er legte ein verfiegeltes Schreiben vor ſich
auf den Tiſch, putzte ſeine Brille und räufperte
ſich leicht.

„Meine verehrten Herrſchaften“, hub er an,
„ich habe die Pflicht, Sie mit dem letzten
Willen des uns allen teuren Verſtorbenen
bekannt zu machen, der ſein Teſtament ſchon
vor einigen Jahren in meine Hände gelegt
hat mit dem Auftrage, es einen Tag nach
ſeiner Beiſetzung zu eröffnen und Jhnen vor
zuleſen. Es iſt die Beſtimmung von der
eigenen Hand des Verſtorbenen auf den Um
ſchlag des Teſtamentes niedergeſchrieben, den
er dann mit ſeinem Siegel eigenhändig ver
fiegelt hat. Jch bitte ſich zu überzeugen, daß
die Siegel unverletzt ſind.“

Der Rachdeug der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Sokal Nachrichten i ohns Vereinbarung nicht geßatte

(Amtliches Osgan der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

151. Jahrgang.

zu einem Artikel aufgefordert worden und
hat ſich in dieſem über die alte und ewige
Frage der engliſch deutſchen Beziehungen und
die militäriſchen Rüſtungen der beiden
Länder geäußert. Er ſagte in dieſen Aus
führungen u. a., daß die deutſche Armee der
engliſchen ganz gewaliig überlegen ſei, und
angeſichts der beſtändigen Schlagfertigkeit des
deutſchen Heeres müſſe dieſes für England in
dem Augenblicke eine dauernde und
drohende Gefahr bedeuten, wo die
großbritanniſche Flotte aufhöre, eine er
drückende Ueberlegenheit zu beſitzen.

Wenn ein Engländer ſo etwas ſchreibt, ſo
wundert man ſich nicht weiter darüber tut
es ein Amerikaner oder Franzoſe, ſo iſt man
ſchon berechtigt, darin eine gewiſſe Unfreund-
lichkeit, nämlich eine Verdächtigung der deut-
ſchen Politik zu ſehen tut es aber ein
Deutſcher, ein militäriſcher Fachmann, ein
Mann, der nicht nur ganz genau weiß, daß
dem Deutſchen Reiche irgendwelche angriffliche
Abſichten Großbritannien gegenüber vollkom-
men fernliegen und dann auch fernliegen
würden, wenn unſere Flotte viel ſtärker wäre,
als ſie iſt, ein Mann ferner, der auf das
genaueſte darüber unterrichtet iſt, wie ſeine
Worte im Auslande wirken und ausgenutzt
werden, dann iſt es etwas Empörendes
und Unerhörtes! Ein Mann von der publi-
ziſtiſchen Erfahrung des Herrn Gädke konnte
ſich darüber nicht einen Augenblick im Un
klaren bleiben, und deshalb tritt man ihm
auch nicht zu nahe mit der Annahme, daß
er mit ſeinen Aeußerungen die Wirkung auf
die Engländer beabſichtigt hat, welche tatſäch-
lich eingetreten iſt. Die deutſchfeindlichen
Zeitungen in England ſind natürlich hocher-
freut über dieſe Aeußerungen und ſagen:
endlich einmal ein aufrichtiger Deutſcher, der
keinen Zweifel über die Dinge walten läßt,
die er poſitiv weiß, und noch dazu ein ehe-

ä maliger hoher Offizier, der die militäriſche

Er hielt das mit fünf Siegeln verſehene
Schreiben empor. Dann ſagte er nach einer
Weile

„Jch konſtatiere alſo die Unverletztheit der
Siegel und werde mit Jhrer Erlaubnis die-
ſelben jetzt öffnen.“

Er wollte mit einem Federmeſſer eines der
Siegel aufkchneiden, als ſich Ottokar erhob
und mit rauher, unſicherer Stimme ſagte:

„Jch bitte den Herrn Notar uns zu ſagen,
welchen Datum das Teſtament trägt?“

Doktor Grüttner ſah überraſcht auf.
„Jch glaubte, dies ſei Herrn von Brun

kenſen bekannt,“ ſagte er mit einem ſcharfen
Blick auf dieſen.

„Das Teſtament ſtammt übrigens aus dem
Jahre 1902 Hier ſteht das von dem
Verſtorbenen eigenhändig geſchriebene Datum
auf dem Umſchlag.“

„So glaube ich,“ fuhr Ottokar fort, indem
er trotzig den Kopf in den Nacken warf, „daß
es unnötig iſt, dieſes Teſtament zu verleſen,
da ein ſpäteres Teſtament exiſtiert, welches
jenes aufhebt.“

Auf dem Geſicht des Notars zeigte ſich
der Ausdruck der Ueberraſchung und Be-
ſorgnis.

„Es iſt richtig,“ ſagte er, ſeine Unruhe be
meiſternd, „daß ein ſpäteres Teſtament ent

worfen wurde, dasſelbe iſt jedoch, wie Herr
von Brunkenſen ſelbſt wiſſen wird, annulliert
und vernichtet worden, ſo daß dieſes erſte
Teſtament wieder in Geltung getreten iſt.“

(Fortſetzung folgt.)

ſ
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Seite der Sache einwandfrei zu beurteilen
vermag l

Welche weitere Konſequenzen dieſer Teil
der engliſchen Preſſe aus den Gädkeſchen An
ſichten zieht, brauchen wir hier nicht weiter
auszuführen. Es wird getade da wenig hel-
fen, wenn wir erklären, daß die Ausführun
gen des ehemaligen Oberſten weder der ob
jektiven, noch der ſubjektiven Wahrheit ent
ſprechen, und daß das Deutſche Reich für
niemanden eine drohende Gefahr ift. Das
hat es nunmehr ſeit vierzig Jahren gezeigt,
obgleich es manche Gelegenheit gehabt hätre,
gerade ſchwächeren Staaten gegenüber ſeine
Macht zur Anwendung zu bringen. Wie
geſagt, der chauviniftiſchen Preſſe in England
iſt natürlich die Gädkeſche Behauptung viel
zu angenehm und erwünſcht als Agitations-
mittel, um irgend eine andere Erklärung da-
für anzunehmen. Sache der deutſchen Preſſe
wäre aber, dieſe geradezu unglaubliche Art
des früheren Oberſten Gädke entſprechend zu
kennzeichnen.

Eine frühere Schrift d. Prinzen Max.
Wien, 3. Jan. Die Neue Freie Preſſe

veröffentlicht Auszüge aus einer früheren
Schrift des Prinzen Max von Sachſen, die
vor einiger Zeit in Petersburg die Druck-
preſſe verließ, und deren Erlös für die dor
tige reichsdeutſche katholiſche Kirche beſtimmt
war. Der Titel lautet: „Antwort auf die
Broſchüre „Rom und der orthodoxe Orient“
des orthodoxen Prtefters Seraphim Lade.
Von Max, Herzog zu Sachſen.“ Lades Bro-
ſchüre war eine Entgegnung auf die Vorle-
Kungen des Prinzen über die orientaliſche
Kirchenfrage. Jn ſeiner Schrift ſpricht der
Prinz alle Meinungen und Grundſätze aus,
die ihn erſt kürzlich in Konflikt mit dem Va
tikan gebracht haben. Er ſagt: „Daß das
chriſtliche Altertum die Lehre von der unbe
flecken Empfängnis nicht gekannt hat, da-
bei bleibe ich. Daß das chriſtliche Altertum
den päpſtlichen Primat im eigentlichen Sinn
als Dogma gelehrt habe, wird man nicht
nachweiſen können. Ein Vorzug, ein bedeu
tender Einfluß des römiſchen Biſchofs haben
beſtanden, man kann aber nicht ſagen, daß
die Kirchenväter die Sache als von Gott ein
geſetzt betrachteten. Man beruft ſich auf Zeug
niſſe von Briefen, in denen man doch be
kanntlich überreich an Höflichkeitsformen iſt.
Jedes Kompliment, das einmal dem römi-
ſchen Biſchof gemacht wurde, wird als Zeug
nis des Primats aufgefaßt. Daß der Zuſatz
Filioque zum Symbolum gemacht worden iſt,
bedaure ich.“ Weiter ſagt er: „Mein Jdeal
wäre keine Unterjochung, ſondern eine Union,
wie ſie im Worte gelegen iſt. Die griechiſche
Kirchenverfaſſung, der Ritus ſollen nicht auf
die Gnade Roms oder ſeiner Erlaubnis be
ruhen, ſondern die Rechtmäßigkeit im alten
Urſprung haben.“ Vielleicht muß Prinz Max
noch einmal widerrufen.

Die Anarchiſten von Houndsditch.

London, 4. Januar. Trotz der Ver
wüſtungen, die das Feuer der Poltziſten in
der Anarchiſtenfeſtung in der Sidneyſtreet 100
angerichtet hat, ſoll die Polizei doch wichtige
Entdeckungen in dem Hauſe gemacht haben.
Es wurden nicht nur eine ganze Anzahl von
fertigen Bomben, ſondern auch Papiere und
andere Beweiſe, die auf eine weitverzweigte
Verſchwörung ſchließen laſſen, gefunden, über
deren Zweck die Polizei jedoch ſtrengſtes Still
ſchweigen bewahrt. Niemand war mehr er-
ſtaunt als der Eigentümer des Hauſes, als
er erfuhr, wen er beherbergt hatte. Er hatte
das oberſte Stockwerk vor 18 Monaten an
eine ruſſiſche Frau von etwa 30 Jahren ver-
mietet, die ſich von allen anderen Mietern
abzuſondern pflegte, niemand wußte, wer ſie
war. Zwei Verbrecher wurden tot aufge
funden ihre Leichen boten einen entſetzlichen
Anblick. Der Diſtriktsarzt erzählte: „Beide
Körper lagen in einem hinteren Zimmer des
Parterre und nur an den einen konnte ich
heran. Der andere lag noch unter den
Trümmern, und konnte ich nur den Schädel,
deſſen Gehirn bloß lag, ſehen. Bei dem
andern waren beide Beine und der Kopf ver
kohlt, ſodaß er abſolut nicht zu erkennen war.
Jrgend welche Erkennungsmerkmale muß man
am Rumpfe des Körpers ſuchen. Der Körper
des einen Mannes wurde erſt gegen 8 Uhr
abends ausgegraben. Es iſt nicht unwahr-
ſcheinlich, daß die beiden Selbſtmord begangen
haben. Bei der Durchſuchung der Trümmer
des Hauſes fand man zwei Revolver, zwei
Dolchmeſſer und große Mengen Munition.
Auch wurden mehrere fertige Dynamitbomben
gefunden. Die Polizei entdeckte ferner über
5000 Patronen.

London, 4. Januar. Nach den letzten

Berichten über die geſtrige Londoner Straßen
ſchlacht hat die Polizei in dem in Brand ge-
ſchoſſenen Hauſe nur 2 Leichen aufgefunden.
Sie waren von vielen Projektilen durchbohrt
und gänzlich verbrannt. Die Polizei ver
mutet, daß der eine Tote der unter dem
Namen „Fritz“ bekannte Anarchiſt iſt. Der
andere ſoll fedoch nicht der Maler „Peter“
ſein. Die Polizei glaubt, daß der Brand
durch die Geſchoſſe entſtanden iſt, die die
Gasleitung durchbohrten, alſo nicht durch die
Verbrecher angelegt wurde. Der Polizeiin
ſpektor Smith Queen wurde durch einen
Schuß in die Hüfte verwundet. Das Haus,
in dem die Leichen liegen, wird von der
Polizei bewacht.

London, 4. Jan. Bei dem geſtrigen
Kampfe zwiſchen Poliziſten und Anarchiſten
wurden insgeſamt 19 Perſonen verletzt, teil
weiſe durch Kugeln der Belagerer, teilweiſe
durch Einſturz des fremden Hauſes. Unter
den Verletzten befinden ſich 5 Poltzeioffiziere,
1 Unteroffizier der ſchottiſchen Garde, ſechs
Feuerwehrleute und 7 Zuſchauer. Jm
Hoſpital liegen 5 ſchwerverletzte Feuerwehr-
leute. Man befürchtet, daß der Kommandant
Canning ſeine Verletzungen nicht überleben
wird. Auch der Zuſtand eines anderen Po-
lizeioffiziers iſt ſehr kritiſch.

London, 4. Jan. Der Hausbeſitzer, bei
welchem die Anarchiſten wohnten, erzählt über
die Ruſſin, die Gefährtin der Anarchiſten
„Niemand wußte, wer ſie war.“ „Ste war
eine große, ſchlanke Perſon.“ „Sie trug eine
Brille und las fortgeſetzt Bücher. Jhre Miete
bezahlte ſie mit großer Pünktlichkeit. Als ich
geſtern Morgen von einem Detektio geweckt
wurde, glaubte ich, es ſei der Milchmann
und rief ihm zu, er ſolle das gewöhnliche
Quantum bringen. Aber der Mann zog
einen Revolver und gebot mir Schweigen.
„Holen Sie die Ruſſin aus dem oberſten
Stockwerk herab,“ befahl er mir. „Nicht,
wenn Sie mir 1000 Pfund geben,“ erwiderte
ich, als mir der Detektiv mitgeteilt hatte, wen
ſie bei der Ruſſin vermuteten. Meine Frau
erbot ſich jedoch, hinaufzugehen. Sie erzählte
der Ruſſin, ich ſei plötzlich krank geworden,
und bat ſie um Hilfe. Als die Ruſſtn im
unterſten Stockwerk ankam, nahm ſie der
Detektiv in Haft; dann zwang er uns alle,
das Haus zu verlaſſen. Ich hatte keine Ah
nung davon, daß die Mörder von Hounds-
ditch in meinem Hauſe verborgen waren und
weiß nicht, wie die Polizei das erfahren hat.

Wie die Polizei das erfahren hat, erzählt
der „Daily Telegraph“: Die Ruſſin hatte
eine engliſche Freundin, die in Beziehungen
zu „Fritz“ trat. Als dieſer dann in das
Haus in Houndsditch zog, von dem aus der
Einbruch in Harri's Juwelenladen vorbereitet
wurde, glaubte ſie, „Fritz“ verloren zu haben,
und ihre Gefühle für ihn ſchlugen plötzlich
um. Nach dem Mißlingen des Verbrechens
von Houndsditch ſah die Engländerin Feitz
eines Tages auf der Straße und folgte ihm
unbemerkt bis nach der Wohnung ihrer ruſ
ſiſchen Freundin. Sie machte dann der Po-
lizei Mitteilung, daß ſich ihr ehemaliger Ge
liebter, in dem ſie den vielgeſuchten „Fritz“
vermutete, in Nr. 100 Sydneyſtraße aufhalte.
Seit Montag hat die Polizei das Haus be
wacht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach haben
die Verbrecher ſelbſt das Feuer in der „Feſ
tung“ angelegt, als ſie ſahen, daß ein Eant-
kommen unmöglich war, um die Beweiſe für
ihre Verſchwörung zu verwiſchen.

London, 4. Jan. London hat ſich von
ſeinem Schreck über das außerordentliche
Schauſpiel in der Sydneyſtraße noch nicht er-
holt. Jn der Geſchichte der engliſchen Metro-
pole findet ſich kein ähnliches Beiſpiel. Das
Vorgehen der Polizei war außergewöhnlich,
und die Verteidigung des Hauſes Nr. 100
in der Sydneyſtraße durch zwei Verbrecher
gegen tauſend Poliziſten, eine Abteilung
ſchottiſcher Garden und eine halbe Batterte
war etwas Unerhörtes. Morgens um 3 Uhr
weckte die Polizei die Bewohner von Nr. 100
mit Ausnahme der beiden Verbrecher: „Wenn
euch euer Leben lieb iſt, ſo verlaßt ſofort das
Haus!“ Dann, bei Tagesanbruch, erfolgte der
Einfall der Polizei in die Wohnung der
Verbrecher, der aber von dieſen mit dem Re
volver abgeſchlagen wird. Jetzt beginnt die
Belagerung. Die Polizei anfangs 200
Mann, wird nach und nach auf 1000 ver
ſtärkt und umzingelt, das ganze Straßen
geviert, ſo daß es den Verbrechern unmöglich
wird, zu entkommen. Die ſchottiſchen Gar
den marſchieren auf und verteilen ſich in die
Nachbarhäuſer und auf den Hof der Nr. 100
gegenüberliegenden Brauerei, wo ſie von ge-
deckten Stellungen aus die Feſtung der Ver
brecher unter andauerndes Feuer nehmen.
Schuß auf Schuß wird aus den Fenſtern des
oberen Stockwerks der „Feſtung“ erwidert,

von wo aus die Verteidiger eine die ganze
Nachbarſchaft beherrſchende Ausſicht haben.
Die Verbrecher entleeren jedesmal das ganze
Magazin ihrer Browning-Piſtolen auf die
Soldaten, Poliziſten und die ſich hinter den
letzteren anſammelnden Volksmaſſen, die bald
nach Zeyntauſenden zählen. Dann und wann
trifft ein Schuß. Jm ganzen ſind während
der ſechsftündigen Belagerung elf Mann von
den Kugeln der Anarchiſten verwundet wor-
den.

Berlin, 4. Januar. Jn einem der ge-
fährlichſten und grauenvollſten Verbrecherquar-
tiere der Weltſtadt London ſind zwei anar-
chiſtiſche Verbrecher, die vor etwa 14 Tagen
einen Einbruch verübt und dabet 3 Polizei
beamte getötet hatten, bei der Einnahme des
Hauſes, in das ſie ſich geflüchtet und das ſie
ſelbſt in Brand geſteckt hatten, ums Leben
gekommen. Der Vorfall iſt bitter ernſt, und
doch wird er in der deutſchen Preſſe vielfach
ausſchließlich in ſenſationellem Sinne be-
handelt. Vor dreißig oder vierzig Jahren
begnügte man ſich, über anarchiſtiſche Agita-
toren ein paar humoriſtiſche Bemerkungen zu
machen; damit war die Sache abgetan.
Heuie wird über anarchiſtiſche Verbrecher des
langen und breiten berichtet und ihre ver
brecheriſchen Taten müſſen zur Befriedigung
des Senſationsbedürfntiſſes der Leſer herhalten.
Und doch redet das Verbrechen von Hounds-
ditch eine überaus ernſte und eindringliche
Sprache. Es gibt in London noch heute
Straßenzüge, in denen die internationale
anarchiſtiſche Verbrecherwelt ſich unbeläſtigt
aufhalten und ungeftört ihrem gemeingefähr-
lichen Treiben nachgehen darf. Es ſind ganz
überwiegend ruſſiſche und polniſche Emigran
ten, die in ihrer Heimat, erfüllt von der
nihiliſtiſchen Propaganda, ihre gemeingefähr-
lichen Jdeen nach London mitnehmen und
von da aus Beziehungen zu den Anarchiſten
in den Großſtädten anderer Länder unter-
halten und pflegen. Längere Zeit hat man
von dem Treiben der Anarchiſten und Nihi-
liſten in Deutſchland wenig oder gar nichts
gehört, aber daraus darf man nicht etwa
folgern, daß der Anarchismus in Deutſch-
land abgewirtſchaftet habe und fernerhin nicht
zu fürchten ſei. Es iſt vielmehr die unermüd-
liche Wachſamkeit und pflichtmäßige Strenge
der deutſchen Polizeibehörden, die dieſe Geißeln
der Menſchheit niederhält und in thre Schlupf-
winkel bannt. Würde die Ueberwachung auch
nur einen Augenblick nachlaſſen, ſo würde die
entmenſchte Rotte ſofort aufs neue hervor-
brechen oder vielmehr, da Anarchismus und
Nihilismus nach einem einheitlichen Syſtem
arbeiten, zu neuen Schand- und Greueltaten
auf den Ordnungsſtaat losgelaſſen werden.
Dieſer unvermindert beſtehenden Gefahr gegen
über kann nur eine vollſtändige Solidarität
der Staatsregierungen Sicherheit und Bürg-
ſchaft gewähren. Erfreulicherweiſe fordert die
engliſche Preſſe mit größter Entſchiedenheit,
daß die Schlupfwinkel und die nahezu un
zugänglichen Verbrecherhöhlen, die der inter-
nationale Anarchismus in London noch
immer beſitzt, nunmehr gänzlich beſeitigt
werden. Die engliſche Regierung wird
ſicherlich ſehr bald dieſer Mahnung Rech-
nung tragen, vorausſichtlich in Form eines
Geſetzes, das eine Neuregelung des Aſyl-
rechts in Ausſicht nimmt zu dem Zwecke, die
Maſſenzuwanderung anarchiſtiſcher und nihi
liſtiſcher Verbrecher zu verhindern.

prk. Ueber die neue Felduniform
wird uns aus militäriſchen Fachkreiſen ge-
ſchrieben:

Es gibt Leute, die in der Einführung der
neuen grauen Felduniform ein ſo großes
Plus für unſer Landheer ſehen, das Brigaden
aufwiegt. Seit dem letzten Kaiſermanöver
haben ſich die Anſichten über dieſe Errungen-
ſchaft in Fachkreiſen erheblich geändert. Es
iſt nicht zu leugnen, daß der einzelne Schütze
auf größere Entfernungen in der neuen Be-
kleidung weniger ſichibar iſt, ſolange er ſich
an den Boden ſchmiegt. Jm ſchneebedeckten
Gelände fällt aber dieſer Vorteil genau ſo fort,
wie bei der alten Uniform. Man hat alſo
verſchwindend wenig Urſache, die neue Uniform
als eine Art Tarnkappe zu betrachten. Noch
weniger einverſtanden kann man mit dem
Schnitt ſein. Der Umlegekragen iſt ebenſo
häßlich wie unpraktiſch. Leute mit langen
Hälſen ſehen nichts weniger als ſchmuck darin
aus und daß der Kragen bequemer wäre, als
ein Stehkragen, muß doch ſehr bezweifelt
werden. Der Rock iſt weit und ſchlägt Falten,
die ſich auf Märſchen mit Gepäck viel unan
genehmer ſühlbar machen, als bei den engeren
alten Röcken. Der Schnitt der Beinkleider
läßt ebenſo zu wünſchen übrig. Auch die
Ledergamaſchen der Offiziere und der beritte-
nen Mannſchaften können kaum als praktiſch

und ſchön angeſehen werden. Sie mülßten
für jeden nach Maß angefertigt werden, um leid-
lich zu ſitzen. Ueberdies drücken ſie leicht auf
den oberen Teil des Schienenbeins. Aus alle
dem ergibt ſich, daß man die Neuuniformierung
mindeſtensin ihrem Werte für die Armee
nicht überſchätzen ſoll.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 3. Januar. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer hörte heute dienſtliche
Vorträge. Der Kronprinz wohnte am 4.
er. in Mattra verſchiedenen ſportlichen Veran
ſtaltungen des Regiments Royal Dragoons
bei. Er verbleibt noch weitere zwei Tage in
Mattra und wird am 7. d. Wits. nach Delht
weiterreiſen. Die Kronprinzeſſin
wohnte, wie aus Katro gemeldet wird, am
Montag den Rennen in Äſſuan bei und be
ſuchte am 3. er. den Baſar.

Cokales.
Merſeburg, 5. Januar.

Patriotiſcher Verein. Auf den morgen,
Freitag, nachmittag 41/, Uhr, im „Tivoli“
ſta tfindenden Vortrag des Herrn Schneider
möchten wir an dieſer Stelle noch beſonders
hinweiſen.

Elektriſche Bahn nach Mücheln
Die gegen beide Bahnprojekte erhobenen Ein
ſprüche ſind ſeitens der Kgl. Landratsämter
in Merſeburg und Querfurt dei der Kgl.
Regierung hierſelbſt abgegeben worden. Die
Einſprüche ſind zahlreich und ſind beſonders
nachdrücklich ſeitens der Kohlen Intereſſenten
erhöben worden. Es findet in Kürze ein
Termin ſtatt, an welchem die Kgl. Eiſenbahn
Direktion in Halle ſich kommiſſariſch beteiligen
wird.

Merſeburger Muſikverein. Das
dritte Konzert des Muſikvereins, welches
geſtern Abend im Schloßgartenſalon ſtattfand,
vermittelte uns die Bekanntſchaft mit zwet
überaus tüchtigen und ſympathiſchenKünfttern,
nämlich mit Herrn Karl Fleſch (Violine)
und Fräulein Marie Bergwein (Klavier).
Das Programm war inſofern beſonders in
tereſſant, als es Stücke auch aus der älteren
Muſik bot, die man nicht häufig zu hören
Gelegenheit haben dürfte. Gleich die große
Sonate D-woll von Brahms bewies,
daß die ausführenden Künſtler nicht nur
techniſch auf der Höhe ſtehn, ſondern daß ſie
auch ein überaus feines muſikaliſches Ver
ſtändnis haben. Der Charakter der einzelnen
Sätze wurde mit großer Sicherheit getroffen,
und der Klang des Flügels wie der der Vio-
line unterſtützte überall die Jntentionen
der feinfühlenden und geſchmackvoll darbieten
den Künſtler. Ganz prächtig war das Spiel
von Fräulein Bergwetn, als ſie die P-moll
Phantafie von Chop ein vortrug. Auch die
anderen Nummern gelangen ihr gut. So ent
wickelte ſie in dem Prelude Ois moll von
Bachmaninoff die ganze Wucht ihrer
Technik und brachte mit der Arabeske
von Debuſſy, dieſem graciöſen, gefälligen
Tonſtück, eine vorzügliche Kontraſtwirkung
heraus. Die Vielſeitigkeit ihres Könnens
zeigte dann weiter der ſtimmungsvolle Vor-
trag von Rubinſtein s bunter A-moll
Barcarole, während der Nachtfalter-
Walzer von Strauß-Tauſig der
Künſtlerin Gelegenheit bot, die Flottheit ihres
Spieles zu zeigen. Die Höhe der tüchtigen
Leiſtungen des Herrn Karl Fleſch war
Nummer 3: Chaconne für Violtne von
J. S. Bach. Jn dieſem Stück geht Bach
techniſch bis an die Grenzen des Menſchen
möglichen, und Herr Karl Fleſch konnte
überall bis an die Grenzen folgen. Mit be
wunderungswürdiger Sicherheit bewältigte
er die ſchwierigſten Stellen, und dabei klang
und ſang ſein Jnſttument, daß es einem
manchmal ſo vorkam, als höre man nicht nur
ein ganzes Orcheſter, ſondern auch noch Men
ſchenſtimmen dazu. Die drei Stücke der
letzten Nummern waren ſo gewählt, daß auch
das Können des Herrn Fleſch in ſeiner
ganzen Vielſeitigkeit klar zu Tage kam.
Mufſikaliſch war entſchieden die Arie von
Lottit am intereſſanteſten. Dieſes wunder
voll feine Tonſtück des alten Venezianers mit
dem ſüßen Motiv, das Händel in der be
kannten Arie „Seht, er kommt mit Preis ge
krönt“ verwertet hat und das auch bei
Gluck im Orpheus (Baller oder Reigen
der Seligen) anllingt. Die beiden Tänze,
namentlich der ungariſche, gaben Herrn
Fleſch Gelegenheit, ſeine ſtaunenswerte
Technik in den hohen und höchſten Tönen
zu zeigen, die man ſelten ſo rein und ſo
wenig ſchrill hören kann, als er fie brachte.
Beide Künſtler haben den enthuſtaſtiſchen



Merſeburger Kreisb'att nebſt Slluſtr. „Sonatagsdlatt“. Freitag, den 6. Januar
Beifall voll verdient, der fie dazu veranlaßte,
Schumanns ſüße Träumerei als Zu
gabe zu geben, die man ja immer wieder gern

hört. Fr.Am Krummen Tor hatte, wie ſtets
bei Schnee und Glätte, heute ein beladener
Möbelwagen mit großen Schwierigkeiten zu
kämpfen, um die Höhe zu gewinnen. Schließ-
lich ſchafften es ſechs Pferde der Wagen fuhr
zum Kloſter. In den nächſtjährigen Etat wird
hoffentlich eine Summe für den Brauhaus-
Durchbruch eingeſtellt werden.

Zeitungs Naſſauer. Aus Bochum
berichtet das „Weißenf. Tol.“: „Eine eindring-
liche Belehrung hat ein Vereinsvorſtand in
Bochum erhalten, der einer Zeitung eine
Vergnügungsanzeige aufgegeben und gleich
zeitig die unentgeltliche Aufnahme von dret
redaktionellen Hinweiſen auf die Vereinsfeſt
lichkeit verlangt hatte. Der Geſchäftsführer
der Zeitung antwortete darauf, ein ſolches
„Naſſauern“ ſei nicht angängig es könne im
Texte nicht dreimal auf eine Anzeige hinge-
wieſen werden, denn jeder dieſer Hinweiſe ſei
eigentlich eine Anzeige, derartige Hinweiſe ge
hörten in den Anzeigenteil und müßten be
zahlt werden. Der Vereinsvorſtand ent
rüſtete ſich höchlichſt über den Aus S uck
„Naſſauern“ und ſtellte Strafantrag wegen
Beleidigung. Das Schöffengericht ſprach je
doch den Beklagten frei, da er im Rechte ſet,
wenn er Anzeigen in den Anzeigenteil ver
weiſe und verblümte Anpreiſungen aus dem
Texte fernhalte. Unter „Naſſauern“ werde
allgemein verſtanden, gewiſſe Ausgaben zu
anderer Leute Nachteil zu vermeiden. Das
aber habe der klagende Vereinsvorſitzende zu
tun beabſichtigt, wenn er neben einer be
zahlten Anzeige auch noch eine Anpreiſung
der Veranſtaltung im Tixte verlange. Es
ſei zweifellos ſeine Abſicht geweſen, Ein
rückungskoſten zu erſparen. Die Abſicht einer
Beleidigung ſei bei em Bellagten nicht an
zunehmen. Der abgewieſene Vereinsvorſtand
beruhigte ſich aber bei dieſem Urteile nicht,
ſondern ſuchte ſein Heil bei der höheren Jn-
ſtanz. Dieſe hat ſich aber dem Urteil des
Schöffengerichts vollſtändig angeſchloſſen.“
Einen redaktionellen Hinweis bei derartigen
Veranſtaltungen pflegen viele Blätter bei

W eines Jnſerats zu
ngen, aber gleich drei Das iſt wirkliNaſſauern D. Red.) 8
Provinz und Umgegend.
Schlettau bei Halle, 4. Jan. Als vor

geſtern ein erſt kürzlich vom Militär ent
laſſener junger Mann an der elektriſchen Licht
und Kraftanlage des hieſigen Kaliwerkes eine
Reparaturarbeit vornehmen wollte, kam er
der Leitung zur nahe, wobei der Bedauerns
werte tödlich verletzt wurde.

Ermlitz, 1. Jan. Der Geſchirrführer
Bernhard Lüttig iſt am heutigen Tage 25
Jahre bei Herrn Mühlenbeſitzer Felgner bezw.
deſſen Vater in Lohn geweſen. Für dieſe
treue Dienſtzeir, während welcher L. nur
einen halben Tag gefehlt hat, übergab ihm
Herr F. ein namhaftes Geldgeſchenk.

Halle a. S.,, 4. Jan. Was koſtet der
Stadt Halle ihr Schul und Bildungsweſen?
„Bloß“ 3 761 279 Mt. im Jahre 1911. Das
iſt der größte Betrag aller ſtädtiſchen Aus
gaben. Zieht man von dieſer faſt 4 Milli
onen Ausgabe die Einnahme in Höhe von
1283 129 Mk. ab, unter denen ſich ein
Staatszuſchuß von rund 150 000 Mk. be
findet, ſo verbleibt für die Stadt ein Zuſchuß
zu leiſten von zuſammen 2 478 150 Mk. oder
gegen den Voranſchlag für 1910 mehr
224 971,67 Mk. Beim Schulweſen koſtet der
Stadt ein Gymnaſialſchüler gegen 165 Mk.,
ein Reformrealgymnaſiaſt dagegen nur 70
Mk. Am teuerſten wird der Stadt jeder
Oberrealſchüler mit 239 Mk. Zu dieſen und
den folger den Angaben iſt zu bemerken, daß
die Ausgaben für Verzinſung und Tilgung
des in den Gebäuden feſtgelegten Kapitals
nicht mit gerechnet ſind. Wenn man dieſe
noch mit hinzuzöge, was ja aus finanztech
niſchen Gründen nicht gut angängig iſt, ſo
würden ſich die Ausgaben bei den Schulen

mit neuen Gebäuden, auf die einzelnen
Schüler gerechnet, noch erheblich ſteigern.
Weniger koſtſpielig als die Oberrealſchüler
ſind die „höheren Töchter“. Auf eine Be
ſucherin der höheren Mädchenſchule zahlt die
Stadt einen Zuſchuß von 108 Mk. Ein
neuer Poſten im Stadthaushaltsplanz iſt ver
anlaßt worden durch die Errichtung einer
ſtädtiſchen Frauenſchule, über die wir bereits
mehrfach eingehende Mitteilungen gemacht
haben. Der Haus haltsplan ſieht eine Ein
nahme von rund 7500 Mk. und eine Aus
gabe von 11 100 Mk. vor, ſo daß die Stadt
einen Zuſchuß von 3600 Mk. zu leiſten hätte.

Und da man annimmt, daß 15 Vollſchüler

J innen und 50 Hoſpitantinnen dieſe neue
Unterrichtsanſtalt beſuchen werden, ſo käme
auf jede Beſucherin ein Stadtzuſchuß von 56
Mk. Für jeden Mittelſchüler bezahlt die
Stadt eiwa 75 Mk., während ſie für jeden
evangeliſchen Volksſchüler faſt 76 Mk., für
jeden katholiſchen Volksſchüler etwas über 77
Mk. Zuſchuß zu leiſten hat. Tatſächlich haben
die fteuerkräftigeren Schichten nicht nur die
Koſten für ihre eigenen Schüler, ſondern bis
auf ein geringes Maß auch für die Volks
ſchüler zu entrichten.

Nordhauſen, 2. Januar. Jm hieſigen
Gerichtsgefängniſſe hat in der letzten Nacht
der in Unkerſuchungsé haft befindliche Zugführer
Lüdecke von hier, welcher mittels Dietriche
und Nachſchlüſſel Koffer und Kiſten Reiſen-
der geöffnet und ſodann beraubt hat, ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht.
Jm Warteſaale 4. Klaſſe des hieſigen Staats
bahnhofes war heute früh ein Reiſender
auf einem dicht neben dem Ofen ſt henden
Stuhle eingeſchlafen. Plötzlich ſprang der
Mann mit einem Schmerzensſchrei von ſeinem
Sitze auf: ſeine Kleidung hatte Feuer ge-
fangen und brannte lichterloh. Zwar wurde
ihm ſofort die brennende Kleidung vom
Leibe geriſſen, aber er hatte doch ſo ſchwere
Brand wunden erlitten, daß er in ärztliche
Pflege gebracht werden mußte. Auf der
Domäne im Nachbardorfe Klettenberg
wurde am letzten Sonnabend dem Schweizer-
lehrlinge von einem wütenden Bullen der
Leib aufgeriſſen. Ob der Schwerverwundete
mit dem Leben davonkommen wird, erſcheint
fraglich.

Cöthen, 4. Jan. Die vor einiger Zeit
hier verſtorbene Rittergutsbeſitzerin Frau
Amtsrat Klepp hat der Gemeinde Klein-
paſchleben, wo die Familie Klepp ſeit
langer Zeit anſäſſtg iſt, teſtamentariſch eige
Stiftung in Höhe von 30000 Mk. hinterlaſ
ſen. Die Zinſen ſollen zu Zwecken der all-
gemeinen Wohlfahrtspflege, hauptſächlich für
das Kleinkinderſchulweſen, Armen- und Kran-
kenpflege, verwandt werden. Die Gemeinde
hat das hochherzige Vermächtnis mit Dank
angenommen,

Lützen, 3. Jan. Am hieſigen Poſtſchal-
ter wurde ein falſches 2 Markſtück ange-
halten und der Polizei übergeben. Dasſelbe
trägt das Bildnis Kaiſer Wilhelms II., die
Jahreszahl 1903 und das Münzzeichen A.
Es iſt ziemlich gut nachgeahmt, fällt aber
durch ſein bleiernes Ausſehen auf, auch faßt
es ſich fettig an. Jn letzter Zeit werden
auch wiederholt Taler und öſterreichiſche Gul-
den in den Verkehr zu bringen verſucht. Es
ſei hiermit zur Vorſicht gemahnt.

Lützen, 4. Jan. Teſtamentariſcher Be
ſtimmung zufolge ſollen in dieſem Jahre
aus der Ackermannſchen Legaten-
kaſſe an einen in Lützen geborenen unta-
delhaften armen Handwerksgeſellen, der be
fähigt ſein muß, Bürger und Meiſter zu wer-
den, zum Beginn ſeines Geſchä'ts 160 Mark
verſchenkt werden. Alle diejenigen, welche
Anſprüche an dieſes Legat machen zu dürfen
alauben, werden aufgefordert, ihr Geſuch nebſt
Führungsatteſt und Amtszeugnis bis zum
1. März d. J. bei dem Magiſtrat hierſelbſt
einzureichen.

Clausthal, 31. Dez. Mittwoch traf
auf hi ſigem Bahnhofe ein ſeltenes Eefährt,
nämlich ein Renntierſchlitten, mit zwei
Renntieren beſpannt, ein, welche ſich der Be-
ſitzer des Johanneſer Kurhauſes, Gergs, ver-
ſchrieben hatte. Das Gefährt ſoll dem ſport-
liebenden Publikum zur Benutzung dienen.

Mücheln, 3. Jan. Mantag iſt der erſte
Arbeitszug auf der Mücheln-Querfur-
ter Bahn mit Herrn Regierungsbaumeiſter
Sauermilch von Mücheln auf Station Nems-
dorf eingetroffen. Die Fertigſtellung der gan-
zen Strecke der Bahn dürfte nur noch kurze
Zeit in Anſpruch nehmen.

Roßlau, 4. Jan. Geſtern nachmittag
vergnügten ſich auf den Wieſen in der Nähe
des Herzoglicher Schloſſes mehrere Schulkna-
ben mit Schlittſchuhlaufen. Plötzlich gab die
ſchwache Eisdecke nach und der zwölf Jahre
alte Schüler Walter Maſchner von hier
verſchwand mit einem lauten Schrei unter
den Schollen. Er konnte nach längerem
Suchen nur als Leiche geborgen werden.

Vermiſchtes.
Gleiwitz, 4. Jan. Wie das „Gleiwitzer Jntelli

genzbl.“ meldet, veranlaßte die Staatsanwaltſchaft
eine Hausſuchung bei der polniſchen Volksbank in
Kattowitz und beſchlagnahmte die geſamten Bücher.
Der Direktor Kylla wurde verhaftet.

Hamburg, 4. Januar. Der Kaufmann H.
Schweigmann in Geeſthacht bei Hamburg, Vor
ſitzender der Geeſthachter Spar und Leihkaſſe, iſt
wegen Unterſchlagung von rund 190,000 Mark ver-
haftet worden. Schweigmann, der in Geeſthacht
unbegrenztes Vertrauen genoß, hat die Veruntreu-
ungen durch Wechſelfälſchungen, Unterſchlagungen
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und Urkundenfälſchungen begangen. Durch ſeine
Veruntreuungen ſind auch die Mitglieder der Spar
und Leihkaſſe geſchädigt.

Hamburg, 4. Jan. Drei Brüder Thomſen
aus Aalborg ſind nach einer Meldung aus Aalborg-
beim Fiſchfang in der Nähe von Livö ertrunken.

Breslau, 4. Jan. Jn der letzten Nacht drangen
Diebe in die katholiſche Pfarrei des preußiſchöſter-
reichiſchen Grenzortes Dziedik ein, beraubten den
Pfarrer und erſchoſſen ihn mit einem Revolver.
Den Räubern fiel ein erheblicher Geldbetrag in die
Hände. Man vermutet, daß die Einbrecher identiſch
ſind mit den Bankräubern, die im Dezember in
Mygslowitz einen Bankeinbruch verühten und hierbei
einen Buchhalter erſchoſſen.

Eſſen, 5. Jan. Jm Schellenberger Walde
wurden die Leichen eines 71 jährigen Arbeiters und
ſeiner Frau gefunden. Die alten Leute waren ob
dachlas und hatten mit Nahrungsſorgen zu kämpfen-
Sie gingen in den Wald und vergifteten ſich.

Luftſchifffahrt.
Berlin, 4. Jan, Da von dem am 29.

Dezember aufgeſtiegenen Ballon „Hildebrand“
noch immer keine Nachricht eingelaufen iſt, ſo
wird mit Beſtimmtheit angenommen, daß Dr.
Kahrs und Prokuriſt Keidel den Tod im
Meer gefunden haben.

Gerichtszeitung.
Hamburg, 3. Jan. Unter der Anklage des

verſuchten Mordes hatten ſich die beiden Söhne des
Gymnaſialprofeſſors Kothe aus Kottbus vor der
Strafkammer zu verantworten. Der eine iſt Kauf-
mannslehrling in Hamburg, der andere Doktor der
Chemie, Aſſiſtent in einem chemiſchen Laboratorium
in Groß Lichterfelde bei Berlin. Beide Angeklagte
haben verſucht, einen dritten Bruder mittels Giftaus
dem Wege zu räumen. Dieſer dritte Bruder war
Marinekadett, wurde aber entlaſſen, weil er ſich
einiger Vermögensdilekte ſchuldig machte. Da der
junge Mann ſchon oft den Eltern durch ſein leicht-
fertigen und willensſchwachen Charakter Kummer
bereitet hatte, reiſte ein vierter Bruder nach Wil
helmshaven, übergab dem Bruder einen Revolver
und nötigte ihn zum Selbſtmord, angeblich auf
Wunſch der Eltern. Der Kadett folgte dieſer Auf-
forderung und ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf.
Der Tod wurde nicht herbeigeführt. Der junge
Mann genas wieder, war aber völlig erblindet.
Als er nun im Lazarett lag, beſuchte ihn der Bruder
aus Hamburg. Dieſem ging der hilfloſe Zuſtand
des Kranken ſo nahe, daß er den unſeligen Gedanken
faßte, ihn mit Gift in ein beſſeres Jenſeits zu he-
fördern. Er ſetzte ſich mit ſeinem Bruder, dem Che-
miker, zur Erlangung von Gift in Verbindung.
Nach eintgem Zögern ſandte dieſer ſchließlich in
einem Paket Zyankali und Morphium nach Hamburg
und legte dem Pakete den ganzen Schriftwechſel bei.
Dies rettete dem dritten Bruder das Leben. Auf
der Poſt ging nämlich das Paket auf und da es
poſtlagernd verſchickt worden war, ſah ſich die Poſt
verwaltung genötigt, die Schriftſtücke nach dem Ab
ſender zu unterſuchen. Dabei kam dann das beab-
ſichtigte Verbrechen an den Tag, und die Schriftſtücke
gingen an die Staatsanwaltſchaft. Die Verhandlung
warf ein ſehr trauriges Licht auf die Familienver-
hältniſſe der Angeklagten. Vater und Mutter leben
und lebten in ſtetem Unfrieden. Die Kinder waren
ſich daher von Anfang an ſelbſt überlaſſen und
wuchſen ohne jede Erziehung auf. Das Relſultat
war bei allen hochgradige Hyſterie, die in ihren,
letzten Folgen zu der jetzigen Anklage geführt hat
Das Gericht verurteilte beide Aageklagte zu je fünf
Monaten Gefängnis. Als ſtrafmildernd wurde in
Betracht gezogen, daß die Angeklagten als moraliſch
minderwertige Menſchen angeſehen werden müßten,
hervorgerufen durch etne äußerſt mangelhafte Er-
ziehung, die dazu geführt hätte, daß ſie ihrem ver-
brecheriſchen Tun keine genügende Willensſtärkehätten
entgegenſetzen können.

Schweidnitz, 4. Jan. Die Strafkammer ver-
urteilte den Hausbeſitzer Fied ler aus Friedrichs-
ort, der der Gräfin Scherr-Thoß aus Steinweigers
dorf durch einen Erpreſſerbrief, in dem er mit einem
Bombena'tentat drohte, 800 Mark erpreßte, zu zwei
Jahren Zuchthaus.

Denkwürdiges Erlebnis am
2. Januar 1871.

Aus Heimerzheim (GBez. Köln) wird
dem „Kölner Lokal-Anzeiger“ eine Erinnerung
an den deutſch- franzöſiſchen Krieg von 1870
bis 1871 mitgeteilt, die unglaublich erſcheinen
müßte, wenn ſie nicht durch Augenzeugen be
ſtätigt werden könnte. Ein ſioebzigjähriger
Veteran aus dem Heimerzheim benachbarten
Orte Dünſtekoven (Johann Bürvenich) ſchil
dert die betreffenden Ereigniſſe mit einer
Friſche und Genauigkeit, als wenn er ſie
geſtern erlebt hätte: Am 28. Dezember 1870
rückten wir in Favreuil in der Normandie
ein und bezogen dort unſere Stand quartiere;
endlich kamen wir einmal zur Ruhe. Der
einzige Offizier unſerer Kompagnie, Reſerve-
leutnant Aelſer, ordnete für den 2. Ja-
nuar, morgens 11 Uhr, Löhnungsappell und
Mufſterung des eifernen Beſtandes an. Kaum
war die halbe Kompagnie durchmuſtert, da
ſprengten zwei Huſaren heran mit dem Ruf:
„Jungens, ihr werdet nicht nachgeſehen, wir
ſind alarmiert!“ Sofort gab der Leutnant
den Befehl: „Nach den Quartieren um-
hängen in der Zeit von fünf Minuten
wieder zur Stelle!“ Da entſtand ein Rennen
Hals über Kopf; man konnte nur notdürftig
das Wichtigſte zuſammenraffen, und vieles
wurde vergeſſen. Sobald die Kompagnie
wieder auf dem Alarmplatze angekommen
war, komigandierte Leutnant Aelſer: „Still-
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geſtanden! Das Gewehr über! Rechts um!
Ohne Tritt marſch!“ So marſchierten wir
vielleicht 150 Schritt, da kam das Komman
do: „Halb links, ſchwärmen

Wir riſſen die Gewehre von den Schul
tern und ſchwärmten; doch war noch kein
Feind zu ſehen. Weil die Hohlwege und
Gräben durch Schnee verweht waren, ging
das Vordringen nur ſchwer von ſtatten. Als
wir endlich ein vor uns liegendes gebirgiges
Terrain erreicht hatten, war die Gegend zu
überſehen. Aber was ſahen wir? Nichts als
Himmel und Franzoſen! Später erfuhren
wir, daß die Feinde vier Diviſionen ſtark,
uns alſo mehr als zwanzigfach überlegen
waren. Während des Vorrückens ſchloſſen

ſich das 1. Bataillon links und das Füſilier-
bataillon rechts an, ſo daß unſer 28. Regi-
ment vollſtändig war. Wegen der feindlichen
Uebermacht mußte das ganze Regiment in
der Schützenlinte Aufſtellung nehmen; an
Reſervetruppen war nicht zu denken. Jetzt
kam das Kommando: „Halt! Niederlegen
Dann das Kammando: „Kinder deckt euch
Das ſollte heißen nicht mit dem Mantel,
ſondern in den Schneehaufen. Einer flüſterte
dem anderen zu: „Heute müſſen wir alle
dran glauben Aus unſeren Gedanken

werden wir aufgeſchreckt durch das Komman
do des Majors von der Moſel: „Kin-
der, Feuer müſſen wir geben, wenn wir auch
nicht treffen!“ Die Batterie unſerer Artillerie
fährt zwiſchen unſeren Reihen auf und er
öffnet ebenfalls das Feuer. Nun ſetzen auch
die Franzoſen ein, aber ihre Granaten fegen
über uns hinweg und ſchlagen 50 bis 60
Schritt hinter uns ein. Jedenfalls vermu-
teten die Feinde hinter uns Reſervetruppen.
Wir mögen ungefähr eine Stunde gelegen
und geſchoſſen haben, da marſchiert die ganze
franzöſiſche Armee auf uns zu und wir
kommen mit den Schützen in Nahkampf.
Doch die Uebermacht der Feinde iſt nicht zu
groß. Nach kurzem Widerſtande müſſen wir
10 bis 15 Schritt zurückweichen; die Artil-
leriepferde wittern die Gefahr und kommen
uns nach. Der Hauptmann der Artillerie
greift zu dem Mittel der äußerſten Not und
kommandiert: „Zwei Geſchütze halten und
mit Kartäcſchen ſchießen!“ Alles ſcheint ver-
loren! Keine Hoffnung auf Rettung!

Da plötzlich ertönt in unſeren Reihen hell
und gedehnt das Rückzugsfigual der Fran-
zoſen. Und was geſchieht? Wie auf Kom
mando fallen auf der feindlichen Linie alle
Horniſten ein, und die geſamte franzöſiſche
Armee iſt auf dem Rückzuge. Wir wie ein
Donnerwetter ihnen nach! Die Panik auf
Seiten der Feinde iſt ſo groß, daß viele ihre
Waffen wegwerfen und zu uns überlaufen.
Jn unſeren Reihen ging es raſch von Mund
zu Mund: „Das hat der Joſeph Schöne-
berg getan! Der Schöneberg hat das Regi-
ment gerettet!“ Wir aus Heimerzheim und
Dünſtekoven ſagten es mit beſonderem Stolze,
weil es einer der Unſrigen, einer aus Hei-
merzheim war. Unterdeſſen wird die wilde
Jagd ungefähr noch zwei Stunden fortgeſetzt
bis zum Ausgange eines Dorfes; da ruft
unſer Brigadegeneral Struvenberg: Kinder,
haltet feft, was wir haben Jetzt konnten
wir unſeres Sieges froh werden.

Jm letzten Hauſe des Dorfes traf ich un
te anderen Verwundeten auch einen Kapitän
derfrarzzöfi ſchen Armee, einen würdigen Mann
mit ſchneeweißem Haar. Er verſteht Deutſch
und fragt uns: „Wie viele waren Euere
Antwort: „Ein Regiment.“ Er will es nicht
glauben, wir bekräftigen es: „Ganz gewiß ein
Reg ment, und zwar das 28.“ Da erwiderte
der Kapitän in der hoffnungsloſen Stimmung
des Beſiegten: „Mein Gott, wie iſt das mög
lich! Ein Regiment eine Macht von faſt
vier Diviſionen in die Flucht zu ſchlagen!
Wir haben noch nie das Glück gehabt, mit
einem Siege gekrönt zu werden und werden
es auch nicht haben.

Einige Tage ſpäter geſchah es, daß mein
Bataillon im Viereck antreten mußte. Unſer
Mojor von der Moſel ſagte mit einer be-
wegten Anſprache unter anderen „Das Vater-
land verdankt der heldenmütigen Geiſtesgegen-
wart eines einfahen Soldaten die Rettung
des 28. Regiments.“ Dann trat er an Jo-
ſeph Schöneberg heran und heftete ihm das
Eiſerne Kreuz auf die Bruſt mit den Worten:
„Sie haben es verdient. Sie ſollen es auch
haben. Jch ernenne Sie hiermit zum Ritter
des Eiſernen Kreuzes.“

Der wackere Schöneberg, der die franzöſiſchen
Signale ſo gut blies, iſt vor einigen Jahren
geſtorben trotz ſeiner Armut hatte er es ver
ſchmäht, die Unterſtützung des Vaterlandes,
dem er ſo wertvolle Dienſte geleiſtet, in An
ſpruch zu nehmen.
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Der diesjährige großeRNäumungs- Ausverkauf
Ausnahme Rabatt auf alle dem Ausberkanf nicht unterworfenen Waren

während der Dauer des Ausverkaufes bildet gleichzeitig m
außerordentlich günſtige Kaufgelegenheit. l

0 tto Do L Kkowitz, MAerseburg, u Entenplan II.
10

Mitteldeutsche Privat-Bank,
Aktiengesellschaft

Kapital inel. Reserven 55 Millionen.
Dſe Zweigniederlassung Merseburg

eröffnet Geschäftsleuten und Privaten laufende Konten für
Depositen und Scheckverkehr,

besorgt den
An- und Verkauf von Wertpapieren

sowie deren Aufbewahrung und Verwaltung. Coupons-Rin-
ziehung und Verlosungskontrolle. Mündelsichere Papiere stets
vorrätig. Beschaffung und Unterbringung von Hypotheken. Die
in unserem Bankgebäude befindlichen

Stahlkammern
stehen unter eigenem Verschluss der Mieter und eignen sich
zur Aufbewahrung von Wertpapieren, Hypotheken-Dokumenten,
Urkunden, Schmucksachen.

Vermietung der Schrankfächer erfolgt je nach Wunsch in
drei Grössen:

I. Grösse M. 20, pro Jahr
II. Grösse M. 10, pro Jahr
III. Grösse M. 3, pro Jahr

Städt. Sparkaſſe Merſeburg.
Die Verzinſung der Einlagen zum Zinsfuß von

3 Proz. beginnt mit dem Tage nach der Einzahlung
und endigt mit dem Tage vor der Rückzahlung.

Die Rückzahlung erfolgt auch ohne Kündigung, ſo
weit dies der Barbeſtand der Sparkaſſe geſtattet.

Merſeburg, den 27. Dezember 1910.
Der Vorſtand der Städtiſchen Sparkaſſe.

VORSCIIUSS-VEREIN zu Merseburg
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftptlicht.

Nachdem wir die in unserer
Stahlkammer

eingerichtete Safesanlage dem Bedürfnis entsprechend er-
heblich vergrössert haben, stellen wir die Pä cher,
welche wie bisher unter eigenem Verschluss des Mieters stehen,
in 4 Grössen zur gefälligen Verfügung.Der jährliche Mie )tspreis stellt sich auf

15, Mk. 10, H. S M.je nach Rauminhalt.
und Z. I.

Gleichreitig geben wir bekannt, dass unsere Gesechüätts-

stunden von Vormittags 9--1 Ubhr, Nachmittags 3 6 Uhr
am Sonnabend von Vorm 9 bis Nachm. 3 Uhr festgesetzt sind.

e geräucherten Schellſiſch,

ber em erwegen alleiniges Geheimniss der Fſrma:-
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ſoſſeſeransener Majestäf des Kaisers und Königs Wien E

am Rafhhause in RHEI NBERG am Niederrhein.

Gegr. W 1346.
S Anerkannt bester Bitterliſcör!

24 Preis-Medailten!Underberg- Boonexamp.Man verlange

ausdruokiſek

m

änn Männerverein der

Altenburg.
Dienstag, den 10. Januar,
abds. 8 Uhr im Reſtaurant

zum „Bergſchlößchen“, Unteralt. 22,
Vortrag des Paſtors u. Miſſionars
S. Delius „Kunſt und Handwerk
bei den Eingeborenen in Deutſch
oſtafrika.“

Der Vorstand.
Tanzunterricht.
Ende dieſes Monats beginnt für

Damen und Herren mein 2.
Winter Kurſus.

Privat und Einzelunterricht zu
jeder gewünſchten Zeit.

Geſchätzte Anmeldungen erbitte in
meiner Wohnung, Schmaleſtr. 19 II.

b. Ebeling, Tanzlehrer.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 5. Januar, abds. 7 Uhr:
Tieſland.

la. ſtarke Haſen
auch zerlegt,

groß ßeS wilde Kaninchen

Ia friſche Reh- u. Damwild-
Rücken, -Keulen u. Blätter,

feiſte Faſanenhähne und Hennen,
Birkhähne u. -Hennen, Schnee- u

Haſelhühner,
franz. u. deutſche Poularden,

Perlhühner, Kochhühner,
feinſte, Dresdener Gänſe

auch halbiert,
böhmiſche Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale,
empfiehlt

Ermmil Wolf.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch guf Eis

Schellſiſche-

e Schollen, Cabele jau, Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,

Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmmer.
Jn dem dem Kreiſe gehörigen

Hausgrundſtück Kleine Ritterſtr. 17
iſt die

Wohnung mit Laden,
ev. auch Wohnung allein zu ver-

mieten und 1. April d. Js. zu be
z ehen.

Merſeburg, den
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.FſriſeherLehrim

zu Oſtern geſucht.
Näheres Clobigkauer Str. 29,

1 Treppe-

Lodenpelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

2. Januar 1910

Früh oder ſpät
einmal werden alle einſehen, daß Ruſſ. ir.- röm. Bäder
(Dampfbäder) das beſte Vorbeugungs und Heilmittel bei
allen Erkältungskrankheiten ſind. Fragen Sie Jhren Hausarztt

Merseburg,JTohannisbad, Tore
SSeoeonoo or 10. Januar ſoll ineFürſorgeſtelle für Säuglingspflegein in der e im der Stadt Merſeburg eröffnet werden. Eine beſonders ausgebildete

Pflegerin ſteht in Fräulein Eylan, Brauhausſtraße 10, zur Verfügung.
Sprechſtunde wird im Vereinshauſe, Seffnerſtraße an jedem
Dienstag, vorm. von 10--11 Uhr, durch Herrn Medtzinalrat Dr. Stein
kopf abgehalten werden. Wir hoffen, daß dieſe Einrichtung von vielen
Müttern willkommen geheißen und benutzt werden wird.

Der Vaterl. Frauenverein

e xtrae putze c
T neW ritz Scen J
W

keinem
nb r e 5Millionen enleeDosen. erreicht. Ge —22 eFur die Redaktion verantwortlich Ruoolf Heine Druck und Verlag von 73 Heine.
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